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Vorbemerkung

Was ist eigentlich Geist? Eine Funktion des Gehirns oder eine nicht-
materielle Seinsweise? Benutzt der Geist das Gehirn zum Denken, oder 
umgekehrt? Was macht den diskutierten Geist in der Maschine aus, und 
welches Prinzip des Geistes geht aus der Verbindung von Mensch und 
Maschine hervor?

N e u a n s at z :  K y b e r n e t i s c h e  G h o s t b u s t e r s

Diese und ähnliche Fragestellungen werden durch und in der kyberneti-
schen Theorie aufgeworfen, die uns als die Wissenschaft von der Struk-
tur und Funktionsweise komplexer Systeme und ihrer erwünschten bzw. 
unerwünschten Nebenwirkungen gilt. Abseits von der wohl notwendigen 
Diskussion über die Ansprüche der Kybernetik als Universalwissenschaft 
und Option der Etablierung technischer und mathematischer Elemente 
in den Geistes- und Sozialwissenschaften soll im vorliegenden Text vor 
allem ihre Anwendbarkeit auf den Bereich des Körpers und der Körper-
lichkeit reflektiert werden: »Bereits in ihren historischen Anfängen hatte 
die Kybernetik eine humanwissenschaftliche Dimension, indem sie sich 
als neue Einheitswissenschaft definierte, die den Menschen nicht mehr 
auf seine typologische oder individuelle Eigenart hin befragte, sondern 
als komplexen Funktionsmechanismus auffaßte, der sich nicht prinzi-
piell von Maschinen unterschied. Diese technizistische Sichtweise hatte 
sich seit den dreißiger Jahren als Kombination aus Neurophysiologie, 
Regelungstechnik, symbolischer Logik, Rechenmaschinen und Kriegs-
wissenschaft angebahnt. Zunächst als avantgardistische Bewegung auf 
einen kleinen Kreis von anglo-amerikanischen plus einigen emigrier-
ten Wissenschaftlern beschränkt, die sich zwischen 1946 und 1953 bei 
den legendären Macy-Konferenzen in New York trafen, weitete sich die 
Kybernetik seit der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre auch in Europa 
zu einem wissenschaftlich und gesellschaftlich wirksamen Arbeits-, Ord-
nungs-, Deutungs- und Orientierungsinstrument aus, das mit weitgehen-
den epistemischen, technologischen und sozialen Ansprüchen ausgestat-
tet war. Begriffe wie Steuerung, Kontrolle und Information bürgerten 
sich ein, gleichgültig ob es um Fabriken, Künste, Sprachen, biologische 
Organismen, Nervenapparate, Automaten oder Gesellschaften ging.«1 
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Die ursprüngliche Anziehungskraft, die die Kybernetik ausgeübt hatte, 
tritt heute etwas abgeschwächter zu Tage. In vielen Bereichen verloren 
sich der zum Teil holistische Ansatz zur Analyse von Systemen und die 
damit einhergehenden Implikationen theoretischer Natur in Überlegun-
gen zur rein praktischen Anwendbarkeit – eine Entwicklung, die etwa im 
Operational Research nachzuvollziehen ist. Die Kybernetik heute ver-
langt nach einer diskursiven Neudefinierung der Ziele und Grundsätze, 
um als Disziplin weiter verhandelbar zu bleiben.

F r a g e s t e l l u n g e n :  M e d i e n  –  P r o z e s s e  –  R ä u m e 

Im Bereich der Medien werden zahlreiche Fragen zur Vielgestaltigkeit 
der Medienformen, zu ihren Oberflächen – man bedenke die Möglich-
keit der Integration von Begriffen wie display und interface in aktuelle 
Überlegungen – doch auch zu ihrer historischen Verknüpftheit, der intert-
windness, aufgeworfen. Diese Ansätze zur Beschaffenheit historischer 
und historisierender Entwicklungen lassen in Verbindung mit Fragen zur 
Medientheorie auch an Ideen Hayden Whites anknüpfen: Die fiktionalen 
und fiktionalisierten Strukturen geschichtlicher Fakten, Fragen der Ver-
mittlung und eben auch der medialen Evolution sind tief im Charakter 
des Prozessualen verankert. Im Aspekt des Prozessualen wiederum findet 
sich nicht nur Überlegenswertes zu technizistischen und rechnerischen 
Prozessen – darunter etwa Prinzipien wie Aleatorik und Randomisie-
rung – sondern auch Prozesse zur Transformation und Transmutation, 
die die Grenzen zwischen Mensch und Maschine verwischen. Hierbei 
scheint es notwendig zu sein, das Verhältnis von Körper und Maschine 
als Geschichte einer Annäherung lesbar zu machen. Als bekanntes Bei-
spiel tritt der Cyborg auf, eine Mischung aus cybernetics und organism. 
Der Begriff, 1960 vom Luftfahrtingenieur M. Clynes geprägt, beschreibt 
ursprünglich einen Menschen, dessen Organismus mit Geräten kom-
biniert ist, der auf die Integration und Implementierung der Technik 
abzielt. Inzwischen wurde das Prinzip des Cyborg auch im metaphori-
schen Sinne ausgeweitet, bis hin zur postmodernen Metapher der Eman-
zipation in den Schriften Donna Haraways. Der Prozess dieser Annähe-
rung hat aber auch in praktischer Anwendung Folgeprojekte nach sich 
gezogen: einerseits die Nachbildung der menschlichen Physis durch die 
Robotik, andererseits die Nachbildung des menschlichen Geistes durch 
den Forschungsbereich der Artificial Intelligence. Der sich daran knüp-
fende Traum – oder eben auch Albtraum – vom Posthumanismus, also 
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die Überwindung der körperlichen und mentalen Grenzen des Menschen, 
eröffnet ein neues Terrain für Fragestellungen: Wie kommt der Geist in 
die Maschine – und: Wie kommt er auch wieder aus ihr heraus? Hier 
spüren wir immer noch die Auswirkungen der Moderne, ihre umfas-
senden Veränderungen und Verschiebungen im (Selbst-)Verständnis der 
Welt, der Menschen und ihrer Lebensumstände.2 Dies führt weiter zu 
der Notwendigkeit, der Dimension des Raumes einen neuen Wert bei-
zumessen. Nicht nur die immer weiter fortschreitende Integration, wenn 
nicht sogar Digitalisierung, des öffentlichen Lebensraums durch techno-
logisch immer fortschrittlichere Apparate und die damit einhergehenden 
Tendenzen der Optimierung und Überwachung verlangen nach einer 
Reflexion in Kunst und Wissenschaft. Im Bezug auf dieses Spannungs-
verhältnis wurden nicht selten auch die Nachteile solcher Entwicklungen 
thematisiert. Das Potential der Künste, in der Auseinandersetzung mit 
dem Phantastischen – also etwa auch mit den technischen Neuentwick-
lungen und deren Implementierung in der Gesellschaft –, als kulturelle 
Seismographen wirksam zu werden, Ausdrücke der Hoffnungen, Wün-
sche und auch Befürchtungen darzustellen, erfolgt in den unterschied-
lichsten Ausformungen, von unreflektierter Prophetie bis feinsinniger 
Ironisierung, von dystopischer Warnung bis hoffnungsfroher Vision, die 
in entsprechenden (Sub-)Kulturen ihre Ausprägungen finden.

Wie also hat die Computer- und Cyberkultur die Gesellschaft dauerhaft 
verändert? Nicht nur auf technischer Ebene, sondern auch mit neuer 
Ästhetik und Pragmatik der Information wurde die Gesellschaft bereits 
nachhaltig geprägt. Interaktion im Bereich der Kommunikation wurde 
eine gänzlich neue Dimension verliehen, neue Paradigmen der Kunst 
wurden aufgestellt. Denken wir hier nur an den zwischenzeitlich schon 
wieder etwas beansprucht wirkenden Begriff der Media Art, diverse par-
tizipative Netzkonzepte von Hypertextualität bis Virtual Reality, die 
auch als Raumkonzept und -erfahrung erfasst werden können: All diese 
umfassenden Umwälzungen können auch mittels der relationalen Ver-
bindung von Geist und Maschine gedacht werden – und müssen es wohl 
auch.3 Die Kybernetik bietet dabei ebenso einen Ansatzpunkt wie kriti-
sche medienkomparatistische Herangehensweisen oder neuere filmtheo-
retische Konzepte. In ihrer Zusammenschau bieten die hier versammel-
ten Forschungsarbeiten, die für sich als Einzelanalysen bestehen können, 
einen Überblick über aktuelle medienwissenschaftliche Diskurse und 
deren gesellschaftliche Relevanz. 

Die Herausgeber
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